
Lebenswissenschaften

Wenn das Feuilleton eiıner orofßen Frankturter Zeıtung den Irend VO den (ze1listes-
wıssenschaften den Lebenswissenschatten mıtmacht, dann hat sıch das Blatt
gewendet. Die Biologıie 1St mi1t Biomedizin und Gentechnik nıcht 1U  —

ZUu Leitdiszıplın geworden, dıe Schlagzeılen macht, sondern befindet sıch auch auf
dem Weg der Kommerzıialısierung 1n der Biotechbranche, bıs hın Patentierungs-
wünschen. Wenn kulturelle Plausibilitäten durch solche Entwicklungen 1Ns
Wanken geraten, sınd ethische Orıientierungen gefragt, denen sıch auch eıne
Biopolitik ausrichten kann, die nıcht 1Ur 1im natıonalen Ma{fißstab denkt, sondern
auch international dıe (rechtlichen) Rahmenbedingungen human gestaltet. Daher
dürfte 1m ‚Jahr der Lebenswissenschaften“ nıcht 11UT tür den umstrıttenen
Natıonalen Ethikrat nutzlıch se1ın, sıch ber die vieltältigen Dimensionen des
menschlichen Lebens verständıgen.

Die Leistungen, die Biowissenschaften und Gentechnik 1n den etzten Jahrzehn-
ten erbracht haben, sınd atemberaubend, da{fß dıe Forscher staunend und bısweil-
len schaudernd das molekular Kleingedruckte: ım Buch der Natur lesen, auch WEeNnN

S1eE deshalb nıcht öffentlich 1ın das Lob des Schöpfers ausbrechen. Miıt der
Entschlüsselung des menschlichen Genoms, die i Jahr 2000 „verkündet“ wurde,
gelang der Forschung dank der Computer eın epochaler Durchbruch, den Wıssen-
schaftler als Blick 1Ns „gelobte Genneuland“ (Hubert Markl) bezeichnen. uch eın
Interview mIı1t dem amerıkanıschen Gen-Unternehmer J. Craig Venter stimmt eınen
hohen Ton d WE Frank Schirrmacher VO der DN  > als „Symbol der Ewigkeıt“
spricht un: DPeter Sloterdijk eınen Zusammenhang 7zwischen dem Human-Genom-
Projekt und einer „Religion des Lebens“ insınulert, während Venter selbst 1n aller
Bescheidenheit „nıcht ın einen gyottgleichen Stand erhoben werden“ möochte.

Die Versuchung ZUT religz1ösen Überhöhung der Wıissenschaft 1ST nıcht HG  r Wır
tinden S1e exemplarısch 1MmM Jahrhundert bel Auguste Comte und se1iner pOSI1t1V1-
stischen Religion, aber auch schon 1n der trühen euzelılt. In seıner Reise-Fabel
„Neu-Atlantıs“ entwirft Francıs Bacon die Utopıe eıner wıssenschaftlich-techni-
schen Zıvılısation, deren Forschungsgemeinschaft 1n Anspielung auf das bıblische
Schöpfungswerk „Kolleg1um des Sechs- Tage-Werks“ heißt DDessen WI1sSSeENSYE-
stutzte Nachschöptung soll der erschöpften yöttliıchen Schöpfung wıeder auf die
Sprünge helten, natuürliıch ZUF Verbesserung der Welt
en Herausforderungen dürfte A AhHung! dienlich se1n, die Bıowıissen-

schaften mIıt eıner relıg1ösen Aura versehen und Grundlagenforschung mı1t
uneingelösten Heilungsversprechen begründen. Vielmehr 1st nüchterner
Sachverstand vonnoten, der die diagnostischen und therapeutischen Möglichkeiten
ebenso realıstisch einzuschätzen vVeErmas W1e€ die Grenzen der Forschung und der
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medizinıschen Anwendung. Zugleich bedarf CS eiıner ethischen Reflexion, die sıch
auf Güterabwägungen und nötıgenfalls deutliche Grenzziehungen versteht. Zudem
oilt auch für Bıologen, W as Friedrich üurrenmatt den Physıkern 1NSs Stammbuch
schrieb: „Der Inhalt der Physık gyeht die Physiker a die Auswirkung alle
Menschen. Was alle angeht, können HA alle lösen.“

Das weiıte Feld der Fragen beginnt miıt der Sequenzierung des Humangenoms, die
erst den Begınn der zeitaufwendigen Aufgabe markıert, die Semantık des genetischen
Textes, einer endlosen Abtolge VO  s vier Lettern 1n ımmer Kombinationen,
verstehen. Wıe A4US einem Woörterbuch der deutschen Sprache nıcht das dichterische
Werk Goethes herausspringt, auch eın lebendiges Wesen aus dem dıgitalen Kon-
strukt des Genoms. Aktuelle Fragen beziehen sıch auf die genetische Diagnostik W1e€e
etw2 die Überprüfung eınes in der Petrischale erzeugten Embryos auf Gendetekte
hın (Präimplantationsdiagnostik). Rechtlich un ethisch höchst umstriıtten 1St auch
die verbrauchende Forschung embryonalen Stammzellen, der yroße medizıinısche
Bedeutung beigemessen wırd, treilıch den Preıs, da{fß menschliches Leben AT

„Ersatzteillager degradiert” wiırd, W1€e die Deutsche Bischofskonterenz 1n ıhrem
Wort „Der Mensch: se1n eiıgener Schöpfter?“ testhält. och hehre therapeutische
7wecke heilıgen keineswegs sıttlich unzulässıge Miıttel.

Die Biowissenschaftten gewifß eın posıtıves Verfügungswiıssen,
ohne ındes 1m gleichen Ma{( „Ortentierungswiıssen” (Jürgen Mittelstraf$), eın ICS U-
atıves Wıssen Ziele un 7wecke hervorzubringen. Wenn WIr WI1ssen, W aS WIr
technisch können, wı1ıssen WIr och lange nıcht, W as WIr moralısch sollen. Mıt der
Erforschung der molekularen oder zellulären Gestalt des menschlichen Lebens 1St
dessen Komplexıtät och lange nıcht erfafßt. Denn personales Leben enttaltet sıch
auch 1n Wechselwirkung mıt der soz1alen Miıtwelt und der natürlichen Umwelt und
zeichnet sıch durch Bewußtseın, Sprache, Intelligenz, sıttliches Verhalten un!: reli-
Z10SES Suchen AaUS, VOT allem aber durch eıne Würde, die jedem aufgrund seıner
Gattungszugehörigkeit zukommt und tolglıch auch nıcht werden kann,
weder VO Staat och VO der Wissenschatfrt. Die Lebenswissenschaften bedürten
der phılosophischen Einsıicht 1n dıe unantastbare Wüuürde des Menschen und seıne
unverfügbaren Personrechte SOWI1E 1n dıe Kunst des sıttliıch Lebens un!
Sterbens. Angesichts der globalısıerten Armut mu{fß der ENOTIMMEC Autftwand der
Reproduktionsmedizın auch MmMI1t dem mangelnden Aufwand tür Kinder 1mM FElend
1n Beziehung gESELIZL werden.

Die Kırche, die Europa durch 7WeE] Jahrtausende mıtprägte, stellte menschliches
Leben den Segen Gottes, schützte schwaches Leben durch ıhre Carıtas und
vermuıiıttelte Lebenssinn auch ber die Lebenszeıt hınaus. S1e Lat 1es AUS der theolo-
yischen Eınsıcht, da{fß der Mensch, unbeschadet se1ner evolutıven Verflechtung, durch
yöttliıchen „Lebensatem“ (Gen Z geschaffen wurde. Von dorther STamMmMtT se1ıne
Würde, aber auch se1ne Verantwortung tür das Leben auf dieser Erde un! seıne
Hoffnung, JA „ewıgen Leben“ eruten se1n (Joh 6, 40) Michael Szıevernich S
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